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allein wahre. Nirgends trifft man eine Spur eines einheitlichen
LehrplanS in den verschiedenen Schulen unseres Kantons. Jeder
macht sich einen eigenen Plan und eine eigene Methode zuweilen
aber auch keines von beiden. Soll der Elementarunterricht bessere

Früchte lragen, so muß die Methode, die sich als die beste erweiSt,
m allen Schulen eingeführt werden, dann müssen aber auch 1) die
Schulbehörden die für konsequente Durchführung nöthigen Mittel
anscharsen; 2) müssen die Schulen besser überwacht werden; 3) die

Bildung der Lehrer für den Elementarunterricht ist besonders zu
berücksichtigen; 4) die Elementarlehrer sind besser zu besolden.

22) „Es wird in vielen Elementarklassen zu wenig auf Ordnung
und Reinlichkeit gehalten, ein Fehler, der um so nachtheiliger wirkt,
da derselbe auch im elterlichen Hause nur zu häufig ist.

23) „ES sehlt sehr oft an einer konsequenten ernsten Disziplin.
24) „Es werden die körperlichen Strafen zu wenig angewendet.

Wenn auch im Allgemeinen diese Strafen nicht zu empfehlen sind,
so werden sie doch zu wenig in Anwendung gebracht bei Fehlern,
welche das innere Leben betreffen wie z. B. Unverschämtheit,
Unredlichkeit, Unwahrheit :c.

25) „Oft mag dem Lehrer gegenüber angehenden Schülern die
nöthige Freundlichkeit mangeln. Wenn man es für nöthig hält,
bei Schülern gleich von Anfang an eine ernste Miene anzunehmen,
so ist dieß dagegen bei den Anfängern gar nicht nöthig. Durch ein
freundliches Benehmen müssen die Kleinen gleich am Anfange für
die Schule gewonnen werden."

Schul-Chronik.

Eidgenossenschaft. Das in Zürich neu zu errichtende
schweizerische Polytechnikum zerfällt laut dem von der Erperten-
kommlssion aufgestellten Reglement in 6 Abtheilungen, wonach als
Hauptstudien betrieben werden sollen:

1) Architektur oder Baukunst;
2) Genie oder Kriegswissenschaften;
3) Mechanik oder Maschinenkunde;
4) Chemie, industrielle und medizinische;
5) Forstkunde; und
6) Staatswissenschaften. Als zu diesen Letztgenannten

gehörend werden speziell bezeichnet: Mathematik, Naturkunde,

Literatur, Geschichte, Nationalökonomie,
Staatsrecht und Pädagogik.

In die jährliche Krstenbcrcchnung (Budget) die sich auf nahezu
Fr. 200,000 beläuft, werden zu den Staatsbeiträgen Fr. 7700 Schulgelder

von den Studierenden veranschlagt, und Fr. 140,000 zur
Anlegung von entsprechenden isammlungen verlangt.



Wer«. Dem Vernehmen nach hat der Tit. Gemeinderath der
Stadt Bern, auf die einstimmige Empfehlung der Primarschulkommission,

den verheirateten Unterlehrern und Unterlehrerinnen an hiesiger

Primarschule Fr. 400, den unverheirateten Fr. 20 als Zulage,
rn Betracht der teuren Lebensmittel, verabfolgt, was unter den
gegenwärtigen Finanzzuständcn um so mehr dankbare Anerkennung
verdient, und, verbunden mit der besondern Thätigkcit der erneuerten

Sàlkommission, gegründete Hoffnung, auf fortwährende Hebung
der hiesigen Primarschulen erweckt.

— Wir freuen uns, obiger Nachricht die sichere Mittheilung
anreihen zu können, daß Unterhandlungen im Gange sind, um das
bisher ausschließlich vom Staate unterhaltene Progymnasium
in Bern seinen ^chwesteranstalten in Thun, Biel :c. gleich zu stellen.
Die Stadt, resp. die Einwohnerschaft BeniS wird sich zu ähnlichen
materiellen Leistungen herbeilassen, wie diese von sämmtlichen
Ortschaften im Kanton, welche höhere Schulanstalten besitzen, gefordert
sind; dagegen wird ihr aber billigerweise auch eine gleiche Beteiligung

an der Verwaltung einzuräumen sein. Jedenfalls ist es eine
lobenswerthe Erscheinung, wenn Ausnahmsstellungen, wie eine solche
dem Berner-Progymnasium bis jetzt zukam, schwinden, wenn gleiche
Anstalten auch gleich behandelt werden, und eS durch kräftige
Unterstützung ihnen allen möglich gemacht ist, mustergebend'zu sein.

Zürich. Herr Sem'rnardirektor Z o l l i n g e r aus Zürick, dessen

Reise von Triest nach Alexandria vom besten Wetter begünstigt
war, ist leider am Weiterreisen aufgehalten. Er liegt an einem
Schenkelbruch in Kairo auf dem Krankenlager.

— Neu m ü n st e r. Vorletzten Sonntag hat die Gemeinde
Hott in g en auf den Antrag der E. Gcmeindeschulpflege mit großem
Mehr die Besoldungen ihrer Lehrer mit Fr. 370 ausgebeMt.
Berücksichtigt man, daß dieselbe bisanhin eine jährliche Ratazahlung an
ihr schönes ^chulgebäude abtragen mußte, daneben ein regelmäßig
wiederkehrendes Schulka^adesizit deckte, ferner in jüngster Zeit einen
namhaften Beitrag an das eidgenössische Polytechnikum zu zahlen
beschloß: so verdient diese Gehallerhöhung um so mehr Anerkennung.
Hottingen beweist einerseits durch die That, daß es die Mittel für
qute Schulanstallen und anständige Honorirung der Lehrer nicht
scheut, andererseits daß es von diesen wol getreue Pflichterfüllung,
nicht aber servile Unterwürfigkeit und Preisgebung politischer
Selbständigkeit verlangt. — Noch ist zu erwähnen, daß die Gemeinde
Ri es b ach vor wenig Wochen den gleichen Antrag ebenfalls zum
Beschluß erhoben. Ehre diesen Gemeinden und ihren Behörden!

Lösung einer Verlegenheit.

Savater erzählt: „Ich war einst Seckelmeister einer milden Stiftung

und hatte deren Gelder in Verwahrung. Da kam ein Freund
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